Eine liebe
Unterrichtung




Yorwort

Wieder einmal ging ein Jahr voriiber, und wir befinden uns am Ende des
Jahres 2020 — Zeit, einige Biicher noch aufzuarbeiten, die ich Euch an-
bieten mochte.

Dieses Jahr hat uns allen eine Menge abverlangt — doch Gott hat uns hin-
durchgetragen.

Fiir mich personlich bot die Zeit, die ich gewonnen habe, die Gelegen-
heit, einige neue Biicher zu erstellen. Gleichzeitig iiberarbeite ich viele
der alten Biicher, sei es, um Fehler zu beheben oder neue Inhalte hinzu-
zufiigen. Zunichst mochte ich die bestehenden Autorenbiicher bearbei-
ten, danach sollen dann die Bilicher zum Kirchenjahr, die Andachtsbii-
cher und 1-2 neue Reihen aktualisiert werden.

Vielleicht hat aber auch der eine oder die andere Lust, mitzumachen und
neue Biicher zu erstellen — sprecht mich einfach an.

Euch allen wiinsche ich Gottes reichen Segen und dass Thr fiir Euch in-
teressante Texte hier findet. Fiir Anregungen bin ich immer dankbar.

Grul3 & Segen,

Andreas



Stadler, Ulrich - Eine liebe Unterrich-
tung Ulrich Stadlers

(ca. 1539)

Von wahrer Gemeinschaft der Heiligen

Es ist eine Gemeinde aller Glaubigen in Christus und eine Gemeinschaft
aller heiligen berufenen Kinder Gottes. Die haben einen Vater im Him-
mel, einen Herrn Christus, sind alle mit einem Geist getrinkt und versie-
gelt im Herzen, haben einerle1 Sinn, Meinung, Herz und Seele, als die
von einem Brunnen alle getrunken haben, erleben einerlei Kampf, Kreuz,
Bewihrung und erwarten schlieBlich ein und dieselbe Hoffnung in der
Herrlichkeit. Sie, das heilit eine solche Gemeinde, muf3 aber in dieser
Welt arm, elendig, gering und verworfen herumziehen, obgleich die Welt
ithrer nicht wert ist. Wer nach hohen Dingen trachtet, gehort nicht hinein.
So muf es auch in dieser Gemeinde gleich zugehen, alles eins und ge-
meinsam sein, auch in leiblichen Gaben 1hres Vaters im Himmel, die er
taglich den Seinen gibt, sie nach seinem Willen zu gebrauchen. Denn wie
reimt es sich, dal} alle die, die ein Erbe im Reich ihres Vaters zu erwarten
haben, auf dieser Wallfahrt mit den leiblichen Giitern und Gaben des Va-
ters nicht zufrieden sein sollten? Urteilt, Ihr Heiligen Gottes, die Thr mit-
einander so wahrhaftig in Christus eingepflanzt und mit ihm der Welt,
der Siinde und Euch selbst abgestorben seid, so dal Ihr fortan nicht mehr
der Welt oder fiir Euch lebt, sondern dem, der fiir Euch gestorben und
auferstanden ist, Christus. Sie haben sich auch in Christus Gott dem gni-
digen Vater ergeben, aufgeopfert und vertraut, gelassen, freiwillig, nackt
und blof sich ihm geschenkt, seinen Willen zu dulden und zu leiden,
auch zu erfiillen, und sie haben sich hernach auch allen Kindern Gottes
in Gehorsam und Dienst begeben. Daher leben sie auch friedlich., einig,
lieblich, freundlich und briiderlich als Kinder eines Vaters beieinander,
wo ihnen der Herr einen Ort gonnt, und sollten auf ithrer Wallfahrt mit
den leiblichen Giitern und Gaben ihres Vaters zufrieden sein, weil sie
auch alle einerlei Leib und Glieder untereinander sein sollten.

Wenn dann nun ein jedes Glied dem andern seine Hilfe entzieht, so mufl
der Leib wohl in Triimmer gehen. Die Augen sehen nicht mehr, die Hén-
de greifen nicht zu. Wo aber ein jedes Glied seine Hilfe in mancherlei
Gestalt dem ganzen Leib in gleicher Weise zukommen 146t, da wird er
erbaut und wéchst, da ist Friede und Einigkeit, ja, ein Glied sorgt fiir das
andere. Kurz, gleiche Sorge, Traurigkeit, Friede und Freude sind vorhan-



den. So auch. im geistlichen Leib Christi: Wenn der Diener der Gemein-
de nicht mehr will dienen will, der Lehrer nicht lehren, der junge Bruder
nicht gehorsam sein, der Starke fiir die Gemeinde nicht arbeiten, sondern
nur fiir sich selbst, und ein jeder fiir sich selber sorgen (was nur selten
ohne Selbstsucht geschieht), so wird der Leib zertrennt. Kurz: ,,Ein und
gmein‘‘ bauet des Herrn Haus und ist rein; aber ,,eigen, mein, dein, sein®
zertrennt das Haus des Herrn und ist unrein. Wo darum Eigentum ist, wo
man es hat und anstrebt und nicht mit Christus und den Seinigen gemein-
sam hier im Leben und Sterben ist, da steht man auf3erhalb Christi und
seiner Gemeinde, hat auch keinen ,,Vater im Himmel*; redet man es, so
liigt man. Das ist das Leben der Pilger des Herrn, der sie erkauft hat in
Christus, ndmlich die Auserwihlten, Berufenen, Heiligen in diesem Le-
ben, die seine Kdmpfer und Herolde sind, denen er auch 1 die Krone des
Lebens geben wird am Tage seiner Gerechtigkeit.

Zum zweiten hat solche Gemeinschaft der Kinder Gottes hier auf ihrer
Wallfahrt auch Ordnungen. Diese sollen in der ganzen Welt das Mitein-
ander-Leben regeln. Aber der Menschen Bosheit hat alles verkehrt. Denn
wie die Sonne mit ihrem Schein gemeinsam ist, so die Nutzung aller
Kreaturen. Wer diese ausschlieBlich sich selbst aneignet, der ist ein Dieb
und stiehlt, was thm nicht gehort. Denn es ist alles frei zur gemeinsamen
Nutzung erschaffen. Solcher Diebe ist die ganze Welt voll. Gott behiite
die Seinen davor! Ja, mit menschlichem, nicht mit gottlichem Recht
spricht man: Das ist mein. Hier, in dieser Ordnung, gilt es aufzupassen,
daB den Kindern des Herrn nicht untragbare Lasten auferlegt werden,
sondern nur solche, die uns Gott aus seiner Gnade auferlegt hat und in
denen wir nach seinem Gefallen wohnen diirfen. So sollte man nur je
nach den Umstidnden, in denen sich die Kinder Gottes befinden, viele
oder wenige Hiuser haben, treue Verwalter und Dienstleute stellen, die
mit den Kindern Gottes treulich umgehen, ja viterlich und sanftmiitig
handeln und Gott hierin um Weisheit bitten.

Von Ordnungen der Heiligen in ihrer Gemeinschaft und vom Leben mit
den Gutern ihres Vaters allhier in dem Herren

Alle Gaben und Giiter, die Gott den Seinen gibt und austeilt, unter sich
gemeinsam zu haben, dazu gehoren freie, ledige, gelassene und vollige
Herzen in Christus, ja, Herzen, die wahrhaftig glauben und vertrauen und
ganz und gar in Christus ergeben sind. Wer so frei, ledig und gelassen ist
im Herrn von allem, bereit, all sein Hab und Gut zu iibergeben, ja, es zur
Verteilung an alle Kinder Gottes bereitzustellen - das ist Gottes Gnade in
Christus, die den Menschen so zubereitet ist. Willig und bereit, das



macht frei und ledig. Wer aber nicht so frei ist, alles zu iibergeben und,
wie gesagt, in Christo dem Herren bereitzustellen, der soll doch nichts
zuriickhalten, verbergen oder verleugnen, sondern willig und bereit sein,
dahin zu gehen, wo nichts vorhanden ist, ja auch durch die Diener neh-
men lassen, damit sie einen freien Zutritt im Herrn zu ihm haben und al-
lezeit ein williges offenes Herz finden, gemeinsam im Herrn zu teilen.
Die Verwalter in den Hiusern, die sich dem Herrn und seinem Volk mit
Leib und Gut im Dienst und Gehorsam des Herrn in seiner Gemeinde er-
geben haben, sollen, wenn sie als dazu tauglich anerkannt und fiir treu
befunden werden, nicht ausgewechselt werden. Auch soll ihnen die Ver-
waltung des Notigen nicht entzogen werden im Herrn, wenn sie nur treu
handeln. Wo aber Geiz oder Eigentum gespiirt wird, sollte er nicht ge-
stattet werden. Sie miissen auch hier Gemeinschafter sein mit allen Elen-
den des Herrn.

Als Diener der Notdurft sollen verordnet werden treue Manner, die auf-
passen, daB3 es gleich zugeht im ganzen Hause des Herrn, allenthalben in
den Hausern, daf3 nicht einer habe und dem andern mangle. Sie sollen
auch viterlich sein mit allen Kindern Gottes, ebenso fiir die Gemeinde
kaufen und verkaufen.

Die Kinder Gottes sollen sich, nachdem sie aufs allerboseste vertrieben
werden, zusammentun und hier im Elend zusammenhalten, sofern sie es
erreichen konnen. Denn es ist gut und forderlich. Doch ohne gezwungen
zu sein, sollen sie nicht in groen Haufen zusammenkommen, sondern je
nach den Umsténden viele oder wenige Hauser haben. Kurz, es gehort
sich fiir alle Kinder Gottes, zu leben, zu dienen, zu arbeiten fiir alle Kin-
der Gottes, nicht den eigenen Nutzen zu suchen, sondern den des andern,
weil wir alle dem Herrn gehoren. Das ist thr Wandel auf ithrer Wallfahrt.

Desgleichen sollen auch die Briider nicht miteinander Geschifte machen,
kaufen oder verkaufen, wie die Heiden, sondern jeder soll des andern ei-
gen sein im Herrn. SchlieBlich soll auch alles in der Kirche Gottes den
Heiligen zugut je nach Umstdnden, Fiigung, Ort und Zeit angeordnet
werden. Denn ein fiir allemal kann man keine bestimmten Ordnungen
aufstellen. Die freien, willigen, ledig gelassenen Herzen, willig, allen
Kindern Gottes zu dienen, alles mit ihnen gemeinsam zu haben, ja in
threm Dienst treu und bestdndig zu verharren, sollen allezeit im Herrn
bleiben. Wo solche begnadeten Herzen sind, ist alles bald im Herrn ange-
ordnet. Wer aber mit List und Betrug, Untreue oder Liigen in der Ge-
meinde oder Gemeinschaft der Heiligen umgeht, den wird der Herr zu-
schanden machen. .., wie lange es auch aufgeschoben wird, und auch



denjenigen, der sich selber sucht oder nicht treulich arbeitet als dem
Herrn selber oder mit den Giitern des Herrn nicht recht in der Furcht des
Herrn umgeht.

Nun folgen die Gegenargumente.

Man spricht, um des Zankens und Murrens willen sei es besser, vonein-
ander getrennt zu sein, und wenn ein jeder fiir sich selber sorge und lebe,
bleibe man friedlicher.

Antwort: Ja, der Meckerer und der Norgler, die ihrem Fleisch nie abge-
storben sind, ihre Lust und Begierde nicht zdhmen, ja, die die Geduld
und wahre Liebe Gottes verlassen haben (wer diese Liebe Gottes im Her-
zen hat, der ist gern geduldig jetzt in dieser triibseligen Zeit zusammen
mit den Frommen, damit er sich nicht zu weit in der Welt verliert), ja, um
threr willen ist es schwer oder gar unmoglich, mit andern und unter sol-
chen zu wohnen, die sich selber suchen, um ihr eigenes Leben hier wohl
zartlich zu erhalten und ihr Fleisch zu pflanzen, wie man es von Jugend
auf in der verkehrten Art gewohnt ist und gelernt hat. Ja, gewiBlich, sol-
chen unabgestorbenen, fleischlichen, natiirlichen Menschen ohne Geist,
denen ist es ' ein schweres, bitteres, unertragliches Leben. Solche suchen
Freiheit allein, um vielleicht irgendwo fiir sich selber zu wohnen, damit
sie nach threm Fleisch zart leben konnen zu threm Verderben. Sonst wi-
ren sie gefangen mit den Stricken der Gottseligkeit und Liebe. Diejeni-
gen, die sie im Herzen nicht lieben, miifliten sie dennoch dulden, damit
sie nicht bloBgestellt wiirden. iiber solche aber mufl Gottes Ernst kom-
men.

Zum zweiten spricht man, die Kinder Gottes konnten nicht alle an ei-
nem Ort wohnen, konnten auch nicht alle in einem Land sein; es sei auch
nicht vonnoéten; denn der Erdboden sei des Herrn; es gélte gleich, wo
man darauf wohnt, wenn nur in der Furcht Gottes.

Antwort: Es ist ja wahr. Aber sofern man es haben und erlangen kann
und mag, ist es sehr gut und forderlich, sich zusammenzutun aufs beste,
wie man es haben kann, ja, als die Fremdlinge, die eine andere Heimat
suchen. Denn in der Welt zu wandeln und viel mit ihr zu tun zu haben
und sich dabei unbefleckt zu halten, steht wenigen zu und ist sehr gefahr-
lich. Wer aber Gefihrlichkeit lieb hat, kommt leicht darin um, besonders
zu dieser Zeit, die ja voller Gefahr ist, mehr als je zuvor. -Zu dieser Zeit
ist der Braut des Lammes ein Ort gegeben, in der Wiiste dieser Welt zu
wohnen, sich anzuziehen mit schoner heller Leinwand und so des Herrn
zu warten, bis er sie sich nachfiihren wird, hier in Triibsal, und sie her-



nach annehmen mit ewiger Freude. Die Zeit ist da! W Ohren hat zu ho-
ren, der hore! Aber wenn man nun schon beieinander im Elend an einem
Ort 1st, als vertriebene Kinder sich beieinander aufhélt und dennoch nicht
miteinander gemeinsam lebt als Freunde und Briider im Herrn, sonder
Ausreden sucht - der eine mit seinem Magen, der andere mit seinem
Weib und Kind, der dritte ein andere Ausrede, wie es denn eine Zeitlang
geschehen ist: Es anerkennt einer den andern im Herzen nicht als den
Seinen, den er so lieb haben soll wie sich selber. Sie wiirden sich sonst
wohl vertragen und beieinander dulden, und der Gesunde und Starke
wiirde es dem, der krank ist und einen schwachen Magen hat, wohl gon-
nen und einem jeden austeilen, was zur Erhaltung des armen elenden
Leibes notig ist. Es sind ja etliche grobe Unverstandige in der Gemeinde,
die da meinen, jedermann habe einen guten Magen, konne allerlei ver-
dauen. Die Diener der Notdurft sollen hierin treulich achtgeben, dal man
thm nach keiner Seite hin zuviel tue, auch den Leib nicht verzirtle mit
untreulichem Essen und Trinken! Kurz, wo es so zugeht, wie angedeutet,
daB ein jeder seine eigene Kiiche aufschléigt, da kann man wahrhaftig
nicht sagen, dal} da ein Herz, Seele und Leib sei, wie es doch bei den
Kindern Gottes sein soll und muf3. Oder das ist ein Fall, der gebessert
werden sollte im Hause des Herrn.

Zum dritten fiihrt man die Zeit der Apostel an, die die Gemeinde
Christi nicht so geordnet hétten; sie seien auch nicht so beieinander ge-
wesen und hitten alles gemeinsam gehabt, wie ihre Briefe bewiesen, au-
Ber allein zu Jerusalem eine kurze Zeit bis zur Trennung.

Antwort: Ich sage, es ist ein groBer Unterschied der Zeiten. Dort hat
man sie noch in den Hausern gelassen und nicht gleich ins Elend vertrie-
ben. Jetzt aber haben die Kinder Gottes keinen Platz im ganzen Romi-
schen Reich. Denn die Babylonische Hure, die auf dem Drachen mit den
sieben Hauptern sitzt - ich meine die Romische Kirche, eine Synagoge
des lebendigen Teufels - speit alle Kinder Gottes nur aus und treibt sie in
die Wiiste, an thren Ort, wie schon gesagt. Noch mull Wahrheit Wahrheit
sein und als solche bestehen. Und der folgen auch alle Auserwihlten. Sie
lautet so: Wir gehoren nicht mehr uns selber, sondern dem Herrn, haben
auch wahrhaftig nichts Eigenes, sondern alle Gaben Gottes, es seien zeit-
liche oder geistliche, gemeinsam. Sie miissen nur die Ordnungen den
Umsténden von Zeit, Ort und Statt der Kinder Gottes anpassen und iiber
die Kinder Gottes nicht ' herrschen, sondern die Ordnungen sollen alle-
zeit dem Volk zur Besserung geordnet und eingerichtet werden. So richte
man nun alle Ordnungen, wie es die Umsténde erlauben, den Heiligen



zum Guten ein und packe es mit Kraft an und bringe es ins Werk, damit
das Eigentum, ndmlich das ,,sein, mein, dein* in des Herrn Haus nicht zu
finden ist, sondern gleiche Liebe, gleiche Sorge, Austeilung und wahre
Gemeinschaft in allen Giitern des Vaters nach seinem Willen.

Ich sage auch von unsern Zeiten: Wenn man diejenigen, die glaubig wer-
den, in thren Hausern bleiben liefle wie in den Gemeinden von Paulus,
sollten sie nur treue Verwalter und Austeiler sein und alle Dinge sollten
fein angeordnet werden, wie es Paulus zeigt. Aber die freien, ledigen, ge-
meinsamen und gelassenen Herzen miissen dennoch nur diejenigen sein
und bleiben, die alles mit allen Kindern Gottes gemeinsam haben, gern
austeilen und ausstreuen, sich auch gern gedulden und leiden mit den
Frommen.

Zum vierten spricht man: Es sind nicht alle so frei und gelassen, daf3
sie mit allen Berufenen gemeinsam leben konnen. Solche soll man nicht
ausstof3en.

Antwort: Dann muB3 ein solch eigenes, ungelassenes Herz samt dem
Mammon behackt und beschnitten werden, so wird es alsdann tauglich
zum Gebidude de Hauses des Herrn. Man mul} ihm seine verkehrte Fehler
und Mingel getreulich vor Augen halten, damit es gleichgesinnt und von
einerlei Farbe werde mit allen heiligen, gelassenen Kindern Gottes.

Ferner spricht man, Gott wolle einen frohliche Geber haben, ja, einen
ungezwungenen, aus Liebe und Lust, nicht aus Zwang und Drang.

Antwort: Man warte, bis man solche Gnade im Herrn bei einem finde
und nehme nichts ein, was man ungern und schweren Herzens gibt. Den
Dienern des Herrn steht es aber zu, dahin zu lehren, zu weisen und zu er-
mahnen mit aller Langmut, und weder zu liebkosen noch zu verwerfen,
wozu man in Paulus ein Vorbild hat. Es mangelt nur an abgestorbenen,
freien, ledigen, gelassenen Herzen. Im Anfang waren sie im Herrn. Jetzt
aber, weil sich die Wallfahrt in die Lange zieht, so macht man sich ge-
machlich wieder in der Welt sein Nest, so dall wenige sich sehnen, aus
der Welt zu gehen, ja eher begehren zu leben als zu sterben. Der Spruch:
,,Der Tod 1st mein Gewinn®, der will bei vielen selten werden.

Zum SchluB}: So ist es nun fiir die Kinder Gottes sehr gut, daB3 sie, weil
sie im Elend wandeln, sich ja aufs beste zusammentun und zusammen-
halten, wenn man es im Herren erreichen kann, und nicht dariiber mit
dem Fleisch zu Rate zu gehen. Denn das Fleisch ,, rit nimmermehr dazu,



sondern will nur zueigen sein und haben, aber nicht mit den Frommen
dulden.

Man wirft gleichfalls auch vor, man lese nirgends in der Heiligen Schrift,
daB es ein Gebot des Herrn sei, die Giiter zusammenzutragen und Diener
und Verwalter dariiber zu stellen.

Antwort: Es ist die wahre Gelassenheit, sich so in den Dienst der Heili-
gen mit Hab und Gut zu stellen und zu ergeben. Auch ist es der Liebe
Art. Denn auch die wahren Freunde haben alle Dinge gemeinsam, dieje-
nigen, die ,,zwei Leiber und nur eine Seele* genannt werden. Ja, wir ler-
nen es in Christus, sich selber im Dienst der Heiligen zu verlieren, arm
zu sein und zu werden und Mangel zu leiden, damit nur andern gedient
werde, und weiter auch alles Hab und Gut abzulegen, von sich zu wer-
fen, damit es denen, die es notig haben und des bediirftig sind, ausgeteilt
wird. Das ist der hochste Teil und Grad der Gelassenheit und der freien,
willigen Ergebung dem Herrn und seinem Volk durch den Geist der Gna-
den.

Kurz: Es soll ein Bruder dem andern dienen, leben, arbeiten, keiner sich
selbst, ja, ein Haus <soll> dem andern, eine Versammlung der andern an
einem andern Ort im Land dienen, wo es der Herr vergoénnt hat, sich zu
versammeln, ein e Gemeinde als ein Leib des Herrn und untereinander
Glieder. Das sehen wir in allen Schriften der heiligen Apostel, wie ndm-
lich ein Bruder dem andern, eine Gemeinde der andern dient, Beistand
gibt und schickt im Herrn. Das ist stets das Leben der berufenen heiligen
Gotteskinder auf threr Wallfahrt. Amen.

Quellen:

Samtliche Texte sind der Glaubensstimme entnommen. Hier sind zu-
meist auch die Quellangaben zu finden.

Die Biicher der Glaubensstimme werden kostenlos herausgegeben und
diirfen kostenlos weitergegeben werden.

Diese Biicher sind nicht fiir den Verkauf, sondern fiir die kostenlose Wei-
tergabe gedacht. Es kommt jedoch immer wieder zu Fragen, ob und wie
man die Arbeit der Glaubensstimme finanziell unterstiitzen kann. Gliick-


http://www.glaubensstimme.de/

licherweise bin ich in der Situation, dass ich durch meine Arbeit finanzi-
ell unabhingig bin. Daher bitte ich darum, Spenden an die Deutsche
Missionsgesellschaft zu senden. Wenn Thr mir noch einen personlichen
Gefallen tun wollt, schreibt als Verwendungszweck ,,Arbeit Gerald
Haupt* dabei — Gerald ist ein Schulkamerad von mir gewesen und arbei-
tet als Missionar in Spanien.

Spendenkonto: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04,
BIC: GENODE61WIE

Alternativ bitte ich darum, die Arbeit der Landeskirchlichen Gemein-
schaft Schlossplatz 9 in Schwetzingen zu unterstiitzen. Die Landes-
kirchliche Gemeinschaft ,,Schlossplatz 9 in Schwetzingen ist eine evan-
gelische Gemeinde und gehort zum Stidwestdeutschen Gemeinschafts-
verband e. V. (SGV) mit Sitz in Neustadt/Weinstralle. Der SGV ist ein
freies Werk innerhalb der Evangelischen Landeskirche. Ich gehore dieser
Gemeinschaft nicht selber an, und es gibt auch keinen Zusammenhang
zwischen der Gemeinde und der Glaubensstimme, doch weil} ich mich
ihr im selben Glauben verbunden.

LANDESKIRCHLICHE GEMEINSCHAFT ,,SCHLOSSPLATZ 9
68723 SCHWETZINGEN

Gemeinschaftspastor: M. Stormer, Mannheimer Str. 76,
68723 Schwetzingen,

IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evangelische Bank eG, Kassel

Andreas Janssen
Im Kreuzgewann 4
69181 Leimen

Natiirlich suche ich immer noch Leute, die Zeit und Lust haben, mitzuar-
beiten - wer also Interesse hat, melde sich bitte. Meine Email-Adresse
ist: webmaster@glaubensstimme.de. Insbesondere suche ich Leute, die
Texte abschreiben mochten, bestehende Texte korrigieren oder sprach-
lich tiberarbeiten mochten oder die Programmierkenntnisse haben und
das Design der Glaubensstimme verschonern konnen.


mailto:webmaster@glaubensstimme.de

Inhaltsverzeichnis

Vorwort

Stadler, Ulrich - Eine liebe Unterrichtung Ulrich
Stadlers
Von wahrer Gemeinschaft der Heiligen

Von Ordnungen der Heiligen in ihrer Gemeinschaft und vom
Leben mit den Gutern ihres Vaters allhier in dem Herren

Nun folgen die Gegenargumente.
Quellen:

10

oo w NN



	Vorwort
	Stadler, Ulrich - Eine liebe Unterrichtung Ulrich Stadlers
	Von wahrer Gemeinschaft der Heiligen
	Von Ordnungen der Heiligen in ihrer Gemeinschaft und vom Leben mit den Gütern ihres Vaters allhier in dem Herren
	Nun folgen die Gegenargumente.


	Quellen:

